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Zur Zeit läuft in den Kinos der Film „2012“. Es ist ein Katastrophenfilm. Der Hintergrund für diesen Film ist die von esoterischen Gruppen verbreitete Voraussage, dass am 21. Dezember 2012 die Welt untergehen würde, weil mit diesem Datum der Kalender und die Zeitrechnung der Mayas zu Ende geht; astronomische Konstellationen und angebliche Prophezeiungen werden zur Untermauerung dieser Meinung bemüht. Und es ist erschreckend, wie viele Menschen einer solchen „Voraussage“ Glauben schenken bzw. wie viele sich ernsthaft mit diesem Datum auseinander setzen: Internetsuchmaschinen liefern über 230.000 Ergebnisse für das Stichwort „2012 Weltuntergang“.

Bemerkenswert sowohl im genannten Film als auch auf den einschlägigen Internetseiten esoterischer Kreise ist, dass es immer um die fieberhafte, verzweifelte Suche nach Möglichkeiten geht, wie Menschen (zumindest die Anhänger solcher Gruppen) diese Katastrophen, dieses Datum, also den Weltuntergang überleben können. Was jedoch ein Widerspruch ist: Entweder die Welt geht unter, und dann gibt es auf der Welt kein Überleben, oder sie geht eben nicht unter. – Aber eines führt uns das deutlich vor Augen, dass es eine Ur-Sehnsucht und wohl auch eine Ur-Ahnung des Menschen ist, dass nicht einfach alles in einer Katastrophe enden kann, dass es etwas nach der Katastrophe geben muss.

Im heutigen Evangelium ist auch von Katastrophen die Rede – allerdings unter einem ganz anderen Vorzeichen. Nicht Weltuntergangsstimmung will Jesus in seiner sogenannten Endzeitrede verbreiten, nicht Angst vor dem Ende der Welt, sondern Hoffnung und Vorfreude auf die Voll-end-ung der Schöpfung. Die Botschaft ist klar: die Erde und die Schöpfung sind nicht un-endlich und end-los, sondern sie haben eine Richtung und ein Ziel. Die gegenwärtige Schöpfungsordnung ist nicht endgültig, sondern nur vorläufig und ausgerichtet auf ihr Ziel hin, auf die ewige Vollendung durch Gott. Wenn also die Kräfte des Himmels erschüttert werden, wenn die gegenwärtige Schöpfungsordnung zusammenbricht, dann nur im Hinblick auf etwas Größeres: auf das Kommen des Menschensohnes. Vor der übergroßen Herrlichkeit und Helligkeit Christi bei seiner Wiederkunft werden sogar die Himmelskörper verblassen, und alles bisherige wird in den Schatten gestellt. Die alte Ordnung wird zusammenbrechen – die neue und endgültige Ordnung Jesu Christi wird anbrechen. Nicht Horror- und Katastrophenszenarien will Jesus auslösen, sondern die Vorfreude auf die endgültige Erlösung der ganzen Schöpfung bei seiner Wiederkunft. Aus diesem Grund brauchen wir Christen keine Strategien, wie wir den Weltuntergang überleben könnten, keine milliardenteuren Tickets für eine Arche im Himalaja wie im eingangs genannten Film – sondern unsere Überlegensstrategie ist eine ganz andere: „Wenn all das beginnt“, sagt Jesus, „dann richtet euch auf, und erhebt eure Häupter, denn eure Erlösung ist nahe.“
Für uns Christen gibt es also es keinen Grund, „vor Angst zu vergehen“ und sich durch irgendwelche Geschehnisse und Katastrophen oder solche angeblichen Weltuntergangsprophezeiungen niederdrücken zu lassen. Nicht die Angst vor irgendwelchen kosmischen Ereignissen ist christlich, sondern das sehnsüchtige Warten und die Vorfreude auf die endgültige Erlösung.

Es stellt sich vielleicht die Frage: Passt ein solches Evangelium wie das heutige an den Anfang der Adventszeit? Zur Adventsstimmung mit Kerzen und Tannengrün? Zum Bild der heilen Welt, das uns jetzt wieder überall vorgegaukelt wird? Oder gar zur Glühweinrührseligkeit auf den „Christkindl“-Märkten?

Um diese Frage beantworten zu können, müssen wir uns darauf besinnen, was das Wort Advent bedeutet. Advent kommt aus dem lateinischen und bedeutet Ankunft, und gemeint ist die Ankunft Jesu Christi. Wir erinnern uns an die erste Ankunft Jesu Christi als kleines Kind im Stall von Bethlehem und bereiten uns auf die Feier des jährlichen Weihnachtsfestes vor. Wir werden aber auch an die christliche Ur-Hoffnung auf die Wiederkunft Christi erinnert: Die ersten Christen haben sehnsüchtig darauf gewartet und gehofft, dass Jesus Christus noch zu ihren Lebzeiten wiederkommen wird. Jahrhunderte sind inzwischen vergangen, aber die Hoffnung auf die Wiederkunft Christi bleibt – auch wenn sie im Bewusstsein der heutigen Gläubigen lange nicht mehr so bewusst und präsent ist wie bei den Christen der ersten Generationen. Der Advent erinnert uns jedes Jahr an diese christliche Ur-Hoffnung, die auf der letzten Seite der Heiligen Schrift, am Schluss der Offenbarung des Johannes mit den sehnsüchtigen Ruf „Marana tha – Komm, Herr Jesus“ zum Ausdruck gebracht ist. Und so kann die Frage, ob das heutigen Evangelium an den Anfang der Adventzeit passt, mit JA beantwortet werden, denn christliche Existenz ist immer auch adventliche Existenz – Warten auf die Ankunft des Herrn.

Und ich glaube, dass gerade auch die abschließende Mahnung Jesu im heutigen Evangelium von nicht zu unterschätzender Aktualität am Beginn der Adventszeit ist, wenn er sagt: „Nehmt euch in Acht, dass … die Sorgen des Alltags euch nicht verwirren.“ Ich wage zu behaupten, dass nicht alles, was jetzt in der Adventszeit an Geschäftigkeit und Stress geschieht, der Vorbereitung auf das Kommen Jesu Christi dient.

Das Kommen Jesu Christi ist unser Glaube und unsere Hoffnung, und dieser Glaube und diese adventliche Hoffnung sollen unser Leben als Christen prägen, nicht die Angst vor Katastrophen und Weltuntergang.

Richten wir uns also auf und erheben wir unser Haupt, und gehen wir dem kommenden Christus freudigen Herzens entgegen.

